
HERZ-JESU-KIRCHRE

Nicht ist sie von der Edelpatina hohen Alters überkrustet, nicht von dem Nimbus

alter Legenden verklärt, nicht von dem mystischen Glanz jahrhundertelang überliefer-

ter Schätze umstrahlt und trotzdem erfreut sich „unsere" Herz-Jesu-Kirche bei Grazern

und Steirern einer Volkstümlichkeit, die sie zur Rivalin unserer ältesten und kunst-

schönsten Gotteshäuser macht.

Woher kommt das? Vielleicht von der wertvollenBereicherungdesStadt-

bildes. Ob = i dersteigt und

der Beschauer : , über Parkbäu-

aus dem Innern men, Dächern

derStadt kommt und Schornstei-

und zwischen ‚ nen das selbst-

den Erkern und herrlich domi-

Giebeln gefälli- nierende Eben-

ger Bürgerhäu- maß zierlicher

ser immer wie- ; Türmchen und

der den edelge- ' Wimperge, mar-

formten, zartge- morn abge-

gliedertenTurm- schirmter Stre-

leib, den schlan- bepfeiler sieht,

ken, silbrig der majestäti-

schimmernden sche Anblick tut

Helm, aufragen ' dem Auge wohl,

sieht, gleich ei- = wie den abge-

nem rosigen stumpften Ner-

Zeigefinger und ven überan-

Wegweisernach strengter Groß-

oben (Tafel 99); stadtmenschen

ob er von den ein goldig ver-

sanften Höhen dämmernder

Waltendorfs Feierabend.

RR Se I Abb. 99. Baumeisterbüste Georg J. Hauberrisser SeBi : au
kerlberges nie- reinrassige

„Frühgotik“, die durch keine stilwidrige Zutat gestört wird und den Bau, himmel-

anstrebend, wie er grundgelegt ist, auch wolkennah verklingen läßt, nicht wie bei un-

seren alten gotischen Gotteshäusern, wie Dom, Stadtpfarr- und Franziskanerkirche mit

einem an sich stilwidrigen Dachreiter oder Giebelturm knapp vor dem guten Ende mit

einem weltbürgerlichen Kompromiß die Himmelfahrt endet?
Vielleicht liegt: der Grund noch tiefer, ist er in der Mystik des religiösen Herzens

zu suchen, in dem Glaubensgeheimnis, das der Bau schon durch seinen Namen

kündet. Er ist geweiht der „Sehnsucht der ewigen Hügel, dem König und Mittelpunkt

unserer Herzen“. Diese Sehnsucht war überlange unerfüllt geblieben. Schon der Hir-

tenbrief des bischöflichen Bauherrn vom 14. November 1875, der zum großen Werke

aufrief, wies bereits sinnig darauf hin: „Am 6. Juni 1869 haben wir uns in der ganzen

Diözese den zwei heiligsten Herzen Jesu und Maria geweiht und unsfür jetzt und alle
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